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Redaction und Expedition: 


— — — 


Das Seeräuverſchiff. 


(Fortſetzung.) 


Es war die Nacht einer totalen Mondfinſterniß; furchtbar heulte der Sturm 

und die Wogen des Meeres brachen ſich ſchaͤumend an den Felſen des Ufers. 

olken verhuͤllten die Sterne und ließen das Licht, welches von Walladmor herab⸗ 
blickte kaum erkennen. 

Trotz den Schrecken dieſer Nacht hatten ſich die Radikalreformer hier verſam— 
melt. Eine Tonne Rum, welche ein Schleichhaͤndler mit einem kraͤftigen Im⸗ 
biß an iriſchen Rauchfleiſch, Cheſterkaͤſe, Zwieback und Pumpernickel zum Beſten 
gab, erhöhte den Muth und Alle ſchrieen, als wollten ſie die Stimme des Stur⸗ 
mes uͤbertoͤnen, einander ihre Klagen zu. 

„Sprech Einer allein!“ rief jetzt ein alter Reformer. — „Hier das Grab der 
alten wahnſinnigen Mutter des Schloßkaſtellans, des dumm ehrlichen Toms 
bildet einen Rednerſtuhl. Sie ſchlaͤft hier nicht allein, ſondern der gehenkte 

ohn mit ihr. Die Rede, die zum Galgen führen kann, kann auch auf den 

ebeinen des Galgenvogels geſprochen werden.“ 

„So ſei es,“ riefen die Andern und ein junger Mann trat auf das Grab 
und ſprach: 

„Was reden wir uns die Zunge wund, und den Gaumen heiß? Nicht reden 
nicht das Schreiben von Bittſchriften und die Unterſchrift von Tauſenden ruͤhrt 
das Herz der Miniſter. Laßt uns handeln und wirken und dem Körper ein 
Haupt geben!“ 

„Das wollen wir!“ riefen mehrere Stimmen; „aber wo iſt es?“ 

„Weißt Du es zu finden?“ 

„Ja,“ erwiederte jener, „Nicols, den wir laͤngſt todt waͤhnten, lebt. Ein 
hollaͤndiſches Schiff, welches in einem der niederlaͤndiſchen Haͤfen Waſſer nahm, 

atte meinen Bruder am Bord. Dieſer hatte ihn in einem Hafen Domingos 
geſehn. Der ſtolze Seeraͤuberkapitaͤn will ſich zurückziehn von den Stuͤrmen 
der Welt und des Lebens und in der Hauptſtadt des ſchoͤnen geſunden Chili 
ein gemaͤchliches Philiſterleben führen. Im Hafen von Portsmouth liegen 

chiffe, die dorthin abgehen. Ich ſelbſt erbiete mich, ihn aufzuſuchen und hoffe 
ihn früher oder ſpaͤter zuruͤckzubringen. Noch iſt für uns die Frucht nicht reif, 
das Suͤndenmaaß Alt⸗Englands noch nicht voll. Was in der Zeit geſchehn, 
muß mit der Zeit geſchehn. Drum lernt dulden und harren, und der Augen: 
blick wird kommen wo — haben wir einen Fuͤhrer gewonnen, mit Nicols an 
Kir Spitze, gegen unfre Unterdruͤcker wir ausrufen koͤnnen mit dem Pro: 
en: 

„Wehe denen, die Boſes gut und Gutes boͤſe heißen, die aus Finſterniß 
Licht, und aus Licht Finſterniß machen, die aus ſauer ſuͤß, und aus ſuͤß ſauer 
uam, Wehe denen, die bei ſich ſelbſt weiſe find, und halten ſich ſelbſt fuͤr 
bi 9. Wehe denen fo Helden find Wein zu ſaufen, und Krieger in Volerei; 

ie den Gottloſen Recht ſprechen um Geſchenke willen, und das Recht der Ge⸗ 
rechten von ihnen wenden. Darum, wie des Feuers Flamme Stroh verzehrt 
u» die Lohe Stoppeln hinnimmt, alfo wird ihre Wurzel verfaulen, und ihre 

proſſen auffahren wie Staub.“ 
N So fei es!“, riefen viele Stimmen. „Gehe und vollbringe. Wir erwarten 
en Tag der Vergeltung. Zittert, ihr Unterdruͤcker, die Stunde der Vergeltung 
wird nahen; fie wird über euch brauſen zu der Zeit wie das Meer, und hat unſer 
ante Recht gefiegt, ſchloß der begeiſterte Redner, dann wird der „Herr Zebaoth,“ 
l es Jeſaias am 5. V. 1 fagt: „im Recht erhoͤhet weiden, und Gott der Heiz 
ge geheiligt werden in der Gerechtigkeit.“ 
de o ſchloß die Verſammlung. Die Mondfinfterniß war vorüber, die Wolken 

Ten und der reine Sternenhimmel woͤlbte ſich über Land und Meer. — — 
2 die Nebel der Oſtſee ruderte majeftätifch die Fregatte Alexander. Hoch 

en ſich die ſchlanken Spieren, die Maſten und die breiten Raaen, des ſchoͤnen 
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Schiffs, das ſtolz den Namen des Kaiſers trug, welcher durch die liebenswuͤrdigſte 
Herzensguͤte das groͤßte der Reiche beherrſchte. 

Am Bord des ſchoͤnen Schiffes befanden ſich neben mehrern Fremden der 
junge ruſſiſche Fuͤrſt und fein Führer, Sie hatten, nachdem fie Paris verlaffen, 
Italien durchreiſt und waren eben in Rom, als fie die Nachricht von Petersburg 
erhielten, ſchnell dorthin zuruͤckzukehren, da der kinderloſe Oheim des Fuͤrſten der 
an einem Bruſtleiden darnieder lag, ſeiner Aufloͤſung entgegenſehe. 

Der junge Fuͤrſt trug noch immer das Bild des ſchoͤnen Mädchens im Her⸗ 
zen, welches er in jener Spelunke zu Paris in der ruchloſeſten Geſellſchaft gefun⸗ 
den hatte, und Doktor Helfer, ſein Fuͤhrer, dachte an jenen Knaben, dem nun 
ein anderer untergeſchobener dem leidenden Mutterherzen erſetzen ſollte. 

Da meldete der Unterbootsmann den Paffagieren, fie ſollten ſich auf einen 
Sturm gefaßt machen. Das Meer ſchaͤumte, der Oſtwind ſchlug in Nordwind 
um und wurde bald zum Orkan. Wolken umzogen die Sonne und ehe eine 
Stunde verging, war der Orkan in aller ſeiner fuͤrchterlichen Wuth ausgebrochen. 
Das Meer glich Bergen und Thaͤlern in ſtetem Wechſel begriffen, und das 
Schiff glich dem aufgeſcheuchten Sturmvogel, welcher uͤber ſie hinſtreift. Die 
Maſten knarrten, die Planken ſeufzten und droͤhnten, der Sturm warf die 
Flagge herab und trieb das Schiff gegen eine jener Felſeninſeln, welche man 
Scheeren nennt und welche die Fahrten in der Oſtſee ſo gefaͤhrlich machen. 

Todtenblaͤſſe malte ſich auf dem Antlitz des Steuermanns und man ſah es 
ihm an, daß er die Geiſtesgegenwart verloren, die allein hier retten konnte. Einer 
der Paſſagiere erkannte dies, ſprach zu ihm einige Worte, uͤbernahm das Ruder 
und lenkte das Schiff bei den Scheeren voruͤber. Der Sturm ließ nach, das 
Schiff war gerettet und aller Augen richteten ſich auf den Retter. 

Dem Fuͤhrer des jungen Fuͤrſten, Doktor Helfer, kam er bekannt vor. Er 
redete ihn an, und wie groß war ſeine Ueberraſchung, als er jenen Artillerie-Un⸗ 
teroffizier erkannte, der auf dem Schlachtfelde von Waterloo fein Retter und der 
der Lady wurde. 

Sie erzaͤhlten ſich die gegenſeitigen Schickſale. Der wackere Mann, der 
früher Seemann war, war nach dem Feldzuge, wo er zum Offiziere anvancirte, 
zur Marine⸗Artillerie zuruͤckgekehrt und ruhte nun nach ehrenvollem Abſchied auf 
ſeinen Lorbeeren. Seine Tochter war an einen reichen engliſchen Kaufmann in 
Petersburg verheirathet. Sie wollte er beſuchen. 


Guͤnſtig waren nun fortan Wind und Wetter. Sie landeten in Kronſtadt, 
eilten von da nach Petersburg, der Fuͤrſt findet ſeinen Oheim dem Tode nahe 
und hoͤrt von ihm die letzten Wuͤnſche. 

Ein Geheimniß ruht, ſpricht der Sterbende, auf meinem Herzen. Ich war 
in Paris vermaͤhlt, aber unter meinem Stande und gegen den Willen ſtolzer 
Vettern. Das Weib meines Herzens gebar ein Maͤdchen und ſtarb bei der Ge⸗ 
burt, als ich abweſend war. Das Kind ward der Waͤrterin geſtohlen; ſie ſelbſt 
erſaͤufte ſich darob in der Verzweiflung. Alle meine Nachforſchungen, es zu finden 
waren vergebens. Doch Anzeichen ſind vorhanden, daß es noch lebt. Suche es 
und mein Segen wird mit Dir ſein, wenn ich nicht mehr bin. Du biſt der Erbe 
meines Majorats, ſie iſt mein Kind, das ich durch eine Urkunde feierlich aner⸗ 
kenne, und die Erbin meines baaren Vermögens, Möge der Himmel euch einſt 
vereinen und ihr gluͤcklich ſein. Segnend moͤge euch einſt mein Geiſt umſchwe⸗ 
ben, ich befehle ihn in die Haͤnde des Allbarmherzigen!“ — — | 

Ein Schlagfluß unterbrach die Rede, der Fuͤrſt hatte geendet. — — 

Prachtvoll war das Begraͤbniß des Fuͤrſten. Der Prunk der Equipagen, 
die gallonirten Kutſcher und Bedienten, die Unzahl der Hausofſizianten, welche 
dem Sarg vorangingen und der von Gold und Stickerei ſchimmernde Trauer⸗ 
wagen, den ſechs edle ſchwarzbehangene Roſſe zogen, ſo wie der mit den Inſignien 
der Fuͤrſtenwuͤrde gezierte Sarg gaben Beweis von dem Reichthum des Erb⸗ 
laſſers. © m er men 


5 Der 3) er 
2 . z | n 1 


N 2 nn N. x 

Die RW in Edelknabe trug, zeigte 
Verſtorbene 1 e 

Unmittelbar hinter dem Sarge ging, in ſchwarzes Tuch ei 
Stallmeiſtern geführt, das Leibroß 0 
einer Schlacht getragen und in Perſien ſowie in Frankreich die Lorbeeren erkaͤm⸗ 
pfen helfen, die ihn ſchmuͤckten. i 

Traurig folgte es und ſchien den allgemeinen Schmerz zu theilen. Am an⸗ 
dern Tage fand man es im Stalle verendet. 

Der Erbe war kein lachender; er war feſt entſchloſſen, das Andenken des 


Verſtorbenen dadurch zu ehren, daß er ein Vater ſeiner Unterthanen, ein Wohl⸗ 5 


thäter der Armen werde und bleibe. Ar 

Dem Leichenbegaͤngniß folgte nach altruſſiſcher Sitte ein glaͤnzendes Trauer⸗ 
mahl. An ihm nahm auch Doktor Helfer Theil, und wie wunderte er ſich, als 
er ſah, wie freundlich der ruſſiſche Hochadel in geſelliger Hinſicht den einmal in 
ſeinen Kreiſen vorgeſtellten Gelehrten zu achten weiß. — 

Hier iſt nicht jene abſtoßende Kälte, nicht jene Apartthuerei, die man ſo oft 
an kleinen Höfen bemerkt, wo das Junkerthum ſich noch in feinem Roccoco-Ge⸗ 

mad gefällt. - 

2 — Ruſſe, gebildet für Welt und Leben, und durch Reiſen oft mehr 
Kosmopolit, als man glauben ſollte, behandelt den Gelehrten, dem hier ſchon 
das Geſetz Rang und perſoͤnlichen Adel giebt, mit perſoͤnlicher Achtung; aber da⸗ 
bei weiß er ſeine Wuͤrde immer zu behaupten und Zudringlichkeiten zu vermeiden. 

Unter den Anweſenden war Graf A., einer der ausgezeichnetſten Seeoffiziere 
der ruſſiſchen Marine. Er war eben mit ſeinem Schiffe von einer weiten Ser: 
teife aus dem ſtillen Ozean zuruͤckgekehrt. Er ſaß bei der Tafel an dem Tiſch, 
wo Doktor Helfer unter mehreren hochgeſtellten Staabsoffizieren und Beamten 
ganz wie unter ſeines Gleichen ſaß. 5 

Man ſprach von Seeabenteuern und der zunehmenden Seeraͤuberei. 

„Ja,“ ſprach der Seekapitaͤn, „die Kaperei nimmt furchtbar zu. Im Meere, 
das die weſtindiſchen Inſeln umgiebt, hat ſie ſich planmäßig gebildet. Ein groß: 


artiger Seeräuber befiehlt hier. Hochherzig bricht er die Ketten der Sklaven auf 


dem Sklavenſchiff, giebt großmuͤthig oft die Hälfte der Beute genommener 
Schiffe zuruͤck und wird, wie ich in Havannah hörte, thätig an den Kämpfen 
Theil nehmen, die die neuen ſuͤdamerikaniſchen Republiken in innerer Zwietracht 
zerfleiſchen, ſo daß manche das ſpaniſche Joch zuruͤckwuͤnſcht, da jetzt ſtatt einem 
Despoten hunderte herrſchen und die Blutſcenen mit dem Wechſeln der Par⸗ 
thei, die gerade die Oberhand gewinnt, ſich furchtbar mehren.“ iR 
„Meine Ruͤckreiſe,“ fuhr er nach einer Paufe fort, „nahm ich über Calais. 
Dort mußte ich einige Zeit verweilen, weil mein Schiff durch Stuͤrme viel gelitten 
hatte und der Ausbeſſerung bedurfte. Streng hatte ich verboten, Streitigkeiten 
mit den Franzoſen anzufangen und den gemeſſenſten Befehl gegeben, auf dem 
Schiffe die größte Mannszucht zu halten und wo moͤglich jedes Zuſammenkom⸗ 
men mit den Franzoſen zu vermeiden. Politiſche Ruͤckſichten machten dies zur 
Pflicht. Eines Morgens meldet mir der Midſhipman, zwei Bettelkinder haͤtten 
ſich bis an das Schiff gewagt, allerhand Gaukeleien getrieben und endlich gebeten 
auf⸗ und mitgenommen zu werden, da ſie todtgeſchlagen wuͤrden, wenn ſie wie⸗ 


der in die Gewalt derer kaͤmen, die ihre Tyrannen waren. Der Knabe war eine 


wahre Mißgeburt, aber das Mädchen, trotz ihrer Blaͤſſe, bild ſchoͤn geweſen. Er 
hatte beide mit reichlichem Almoſen abgewieſen. Ich lobte ihn darum. Bald 
nachher lichteten wir die Anker. Drei Tage darauf, als wir ſchon auf hoher 
See an den Kuͤſten Hollands ſchifften, meldet der Schiffsjunge, es ließe ſich des 
Nachts unter den Tonnen, in welchen wir in Calais Proviant gefaßt, ein furcht⸗ 
barer Spektakel hören; er ſelbſt Hätte hinuntergeſchaut und den wahren Teufel 
geſehen. Der Junge war ſonſt ehrlich, brav und nichts weniger als furchtſam. 
Ich ließ Acht haben und ſiehe das Geſpenſt fing ſich. Es war der Bettelbube 
aus Calais. Er bekam zum Gruß Zwanzig mit der Katze auf den Ruͤcken und 
Hintern. Die Matroſen wollten ihn ins Waſſer werfen, da erbarm' ich mich 
ſeiner und nehm' ihn auf. Er erzaͤhlte, er ſei ein geborner Ruſſe, von einem 


Soldatenweibe in Paris zuruͤckgelaſſen und unter die Bettler gekommen, die ihn 
Alles haͤtt' er ſich muͤſſen gefallen laſſen. 


als Kind in Paris gefunden haͤtten. 
Bald haͤtten ſie ihm die Knie unterbunden, daß ihm die Fuͤße ſchwollen, bald ihm 
Vitrioloͤl auf die Waden gegoſſen und Spaniſch⸗ Fliegenpflaſter auf die Wunde 
gelegt, daß eiternde Geſchwuͤre geworden. Als er groͤßer geworden, mußte er 
Seiltaͤnzerkuͤnſte lernen und am Tage Waſſerfaͤſſer zugleich mit einem großen 
Hunde ziehen und mit dieſem die zugeworfenen Knochen theilen. Er haͤtte noch 
einen Kumpan gehabt. Dieſen haͤtte die Wirthin vermiethet, da er ſehr huͤbſch 
und gewandt war; er hätte ihn erſetzen ſollen, aber nie hätte er das erbettelt, was 
jener konnte. Mit ihnen war noch ein Maͤdchen erzogen worden. Dieſe hätte 
ein alter Herr lieben wollen. Die Pflegemutter war beſtochen, das Maͤdchen 
wehrte ſich wie eine kleine Katze, zerkratzte dem alten Suͤnder die Naſe und riß 


ihm die Perruͤcke ab. Daruͤber ergrimmte die Wirthin, band das arme Maͤd⸗ 


chen an, ſpie ihr in's Angeſicht, ſchlug ihr mit dem naͤgelbeſchlagenen Pantoffel, 
daß Blut aus Mund und Naſe ſtroͤmte und drohte ihr, wenn der Herr wieder 
kaͤme und fie wieder fo patzig thaͤte, die Haarflechten einzeln auszureißen, und ihr 
das Zahnfleiſch mit Vitriol zu beſtreichen, daß ihr die Zähne einzeln ausfallen 
ſollten wie reife Schoten. Die arme Pandora, fuhr der Junge fort, dauerte 
mich. Als die Alte beſoffen und die Stammgaͤſte des Kellers Bettler und Land⸗ 
ſtreicher auswärts waren und niemand auf uns Acht hatte, Iöf’te ich ihre Bande, 


Ra 
ch ei lit, von zwei 
des Verſtorbenen. Es hatte ihn in mehr als 


t des uns fort; die g Engländer angebettelt, i 
bierher, macht lt mit mir, nur bringt mich nicht zuruck. Ich habe 
ihn nun auf dem Schiff. Scheuern mußt ich ihn laſſen, wie ein altes Theerfaß, 


und der Schiffsarzt hatte mehrere Wunden zu verbinden, die von der Grauſamkeit 
mit der er behandelt wurde, zeigten. Ruͤhrig iſt er; aber er hat das Diebsorgan, 
ſpricht der Schiffswundarzt, und iſt naͤſchig wie eine Ratte.“ 


FCortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Krebönaſen 


aus einem humoriſtiſchen Gedanken⸗Allerlei. 
Von Eduard Amthor. 


Die Menſchen find insgeſammt Brillenträger; die Art der Brillen rich 
tet ſich nach dem verſchiedenen Alter. Der Juͤngling und die Jungfrau 
traͤgt eine Brille mit goldenem Geſtelle, die das Entfernteſte in die Nähe 
zieht; der Mann und das Weib trägt eine Brille mit filbernem Geftelle, 
die felbft das Nahe nicht mehr nahe, fondern entfernt erſcheinen laͤßtz 
der Greis und die Greiſin ſetzt die Conſervationsbrille auf, die bis zum 
Grabe noch Alles grün, d. h. in der Farbe der Hoffnung zeigt; dieſe aber 
hat leider meiſt ein eiſernes Geſtelle. 

Das Weib durchwandert in feiner Entwickelung faft alle Reiche der Natur. 
Vom Mutterleibe bis in das zehnte Jahr gehoͤrt es zu den Mollusken, d. i. 
den Weichthierenz vom zehnten bis zum fuͤnfzehnten Jahre iſt es ein Fiſch, 
naͤmlich ein Backfiſch; vom fuͤnfzehnten bis zum zwanzigſten Jahre wird es 
ein Vogel, naͤmlich ein Zugvog el; vom zwanzigſten dis zum vierzigſten 
Jahre iſt es ein Saͤu gethierz vom vierzigften Jahre bis an fein ſeliges Ende 
iſt es eine Amphibie, die theils mit den irdiſchen Sorgen, theils mit den 
waͤſſerigen Launen ihres Genoſſen zu kaͤmpfen hat; doch darf die Bemerkung 
nicht uͤberſehen werden, daß Schlangen, Krokodille und Molche einen 
Haupttheil des Amphibienreiches bilden. Dieſe letzte Periode kann dem Weibe 
und dem Manne nur dadurch ertraͤglich werden, wenn das Weib nicht blos zu 
dieſen Naturreichen gehört, ſondern auch zu den Stein reichen. 

Wer um ein Maͤdchen wirbt, iſt ein Freier; hat er um daſſelbe geworben, 
muß er, da ja das zweite im Gegenſatze zu dem erſten ſteht, natüͤrlicherweiſe ein 
Sklave werden. 

Wo koͤnnen die Autoren am beſten ſehen, wie viel ihre Bücher werth 
ſind? In den Auctionen wo man nach dem Gewichte kauft. Was iſt 
alſo das beſte Mittel, ſtolze Autoren zahm zu machen? Man ſchicke ſie in die 
Auctionen, damit ſie es mit Ohren hoͤren, wie hoch ihre Werke angeſchlagen 
werden. 

Luft und Trauer find in einem beſtaͤndigen Wechſel begriffen. Jetzt iſt 
man luſtig, wo man fruͤher getrauert hat; jetzt hinwiederum trauert man, wo 
man früher luſtig geweſen iſt. Dieſer Wechſel ſcheint auch unſere Buͤhne affi⸗ 
cirt zu haben; denn nichts iſt luſtiger, als unſere jetzigen Trauerſpiele, und 
nichts trauriger, als unſere jetzigen Luſtſpiele. 

Haus und Hof ſind gewiß auf das innigſte verſchwiſtert; das bezeugt ja 
ſchon das Wort Haus hofmeiſter. Wer könnte ſich aber auch ein richtig ge⸗ 
bautes Haus ohne Hof, oder gar einen Hof ohne Haus denken! Deßunge⸗ 
achtet findet man nicht immer beide in dem ſchoͤnſten Vereine. Man bedenke: 
das Haus weſen will ſich nicht mit dem Hofweſen vertragen; ein Hofrath 
hat nicht den geringſten Hausrath, da er fein Bischen Haus rath für feinen 

Hofrath hingegeben hat; unſere Hausmaͤnner ſind ſelten Hofmaͤnner, 
weil fie wenig höflich find, und unſere Hof manner ſiud ſelten Haus maͤn⸗ 
ner, weil fie wenig haͤuslich find; Mancher erhält fein Haus dadurch, daß 
er keinen Hof hält, und Mancher hält Hof, indem er nicht haushalt. 
Und ſollte man jedes Mal, wenn man Einem den Hof macht, demſelben 
auch dazu ein Haus machen, wo ſollten dann die armen Schlucker 
hinkommen? 
Die beſte Küche bleibt ſtets die franzoͤſiſche Kuͤche und daher die guten 
franzoͤſiſchen Gerichte. an kann es den Deutſchen ſonach in keiner Art 
verdenken, wenn ſie Deutſche ſelbſt nach Paris ſchicken, um das Verfahren bei 
den franzoͤſiſchen Gerichten kennen zu lernen. 

Woher mag es kommen, daß die Mädchen, welche die hoͤchſten Abfäse 
an den Schuhen tragen, meiſt den kleinſten Abſatz ſinden? Daher, weil die, 
welche die hoͤchſten Abſaͤtze haben, dadurch auch die Naſen am hoͤchſten 
tragen. 

Man ſpricht ſetzt fo viel von Vereinen gegen Thierquäaͤler ei. Schön, 
ſehr ſchoͤn! Man muß auch in dem Wurme den Schöpfer ehren. Wie fteht 
es aber mit den Vereinen gegen Menſchenquaͤlerei? Doch können wir 
uns wenigſtens mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß ſich die Vereine gegen Thier⸗ 


| 


erbrach den Schrank, wo ich nichts als einige Sous fand, und ging mit ihr auf| quälerei ſpaͤter auch noch auf Menf chen ausdehnen werden, da ja doch an gar 
davon. Ein alter Fuhrmann erbarmte ſich über uns, wir machten ihm eine Lüge) manchen Orten dieſelben für nichts als Hunde gelten, nur mit dem Unterſchiede, 
vor und er nahm uns mit dis nach Calais. Ach gern, fuhr der Junge heulend daß fuͤr fie nicht die billige Hundeſteuer, ſondern die theure Menſchenſteuer bezahlt 
fort, waͤren wir beide zu euch auf's Schiff gekommen; der boͤſe Schippmann trieb! werden muß. 
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Licht und Freiheit leſen w aͤuſig neben einander und Beide find ſich 
doch fo ganz unaͤhnlich. Denn ge 2 er eide ſi | 


t? Ein Ding, welches man er 


vor Schritt nach weiſer Regel fortgeführt, und fie wird bald den Liebling frlſcher 
bluͤhen ſehen, — der Mucker hat keine Stimme in der Geſellſchaft, und den 


ſehen kann, und von dem man nicht weiß, was es iſt. Und was iſt die Frei- vertrockneten Paͤdagogen antworten wir mit Dr. Grimm: daß nicht die Laͤnge 
heit? Ein Ding, von dem man recht gut weiß, was es iſt, und welches man der Zeit, die wir uͤber den Buͤchern liegen, ſondern der Geiſt, die Kraft, den 
nicht ſehen kann. Die Zeit, wo Licht und Freiheit ſich ganz gleichen werden, Erfolg der Studien bedinge. A B—i. 


d. h. wo wir wiſſen werden, was das Licht ift, und wo wir die Freiheit fehen, 
liegt bis dato noch im Dunkeln. Auch fuͤr 1845 will der Kalender noch nichts | 
davon wiſſen. 

Wer iſt der verruchteſte Köͤnigsmoͤrder? Der Mußiggaͤnger. Unſer 
oberſter Herr und König iſt ja die Zeit, und einen Muͤßiggänger nennt man 
welcher die Zeit todtſchlaͤgt. 


Ein Wort für das Turnen. 


Aulnſere Vorfahren turnirten und wir turnen; jene im eiſernen Panzer, wir 
im leichten leinenen Gewande; bei ihnen war Ausbildung der Koͤrperkraft 
Haupt⸗Tendenz, bei uns ift fie nur Mittel, den Körper zum kräftigen 
Werkzeug der Seele zu bilden. Das iſt der Unterſchied zwiſchen dem Mittel⸗ 
alter und der Gegenwart; das Beſtreben nach Heroismus der materiellen Kraft 
mit Vernachlaͤßigung der Geiſteskultur — das Beſtreben nach dem Heroismus 
des Geiſtes mit Hintenanſetzung der Cultur der Kraft. Jedenfalls ein uner⸗ 
meßlicher Fortſchritt; aber dieſe Forgirung des geiſtigen Princips demolirt den 
Körper, und ganz unrecht haben die Schreier nicht, welche in der Veraͤtheri⸗ 
ſirung der Jetztzeit den Ruin der Rage und ein kuͤnftiges Jammergeſchlecht er⸗ 
blicken. Unſere Schulen find zu geiſtigen Treibhaͤuſern geworden; früh und 
ſchnell werden glaͤnzende, blendende Fruͤchte erzielt — die Gaͤrtner prunken mit 
ihrer Kunſt, aber die Baͤumchen werden krank und ſiech und ſterben ab vor der 
Zeit. 

Die Menſchennatur ſtrebt nach Knalleffekten, wie des Faͤrbers Gaul nach 
dem Schmucke des Streitroſſes; die wohlchauſſirte Mittelſtraße mit Kirſchbaͤu⸗ 
men eingefaßt und mit Baͤnken zum Ausruhen, will kaum dem Pinſel gefallen. 
Deshalb bedient ſich die Vorſehung ungewoͤhnlicher Recreationsmittel, die durch 
Neuheit zum Gebrauch reizen und der bedürftigen Generation zum Gleichgewicht 
helfen, bis veränderte Verhaͤltniſſe veränderte Mittel bedingen. 

Ein ſolches Recreationsmittel fuͤr die Gegenwart iſt das Turnen, koͤrper⸗ 
lich und geiſtig. | 

Jahn rief die Turnanſtalten ins Leben, als die Zeit Eräftiger Geifter und 
kraͤftiger Körper bedurfte. Ein romantiſcher Anſtrich, eine gewiſſe Ritterlichkeit 
gab der Sache die noͤthige Attraktionskraft, und aus den Turnplaͤtzen auf der 
Haſenheide iſt mancher feurige Kämpfer fur das Vaterland hervorgegangen. — 
Schritt vor Schritt werden die jugendlichen Kraͤfte fortgebildet. Die maͤdchen⸗ 
haften runden Arme des Knaben entwickeln ſich zu nerviger Muskelfuͤlle, die 
Bruſt wird breit, die ſprungfertigen Lenden werden ſtark, aus den Augen blitzt 
jugendliches Feuer, und waͤhrend auf dem Geſichte die Farbe der Geſundheit 
ſtrahlt, verkuͤndet der elaſtiſche Gang das Bewußtſein der Kraft. Stellt gegen 
eine ſolche Maͤnnergeſtalt den verkuͤmmerten Weichling mit bleichem Antlitz, ſchlei⸗ 
chendem Gang und glanzloſem Auge — an wen kann das Vaterland, die Ge⸗ 
ſellſchaft und die Familie größere Anforderungen machen? 

Mens sana in corpore sano fagten mit Recht die Alten. Der Körper iſt 
das Inſtrument der Seele, je vollkommener, je ſchoͤner der Einklang. Zwiſchen 
Körper und Seele befteht eine innige Sympathie, eins leidet mit dem Andern. Kann 
der Geſunde ſich in einem Krankenhauſe wohlbefinden, deſſen peſtige Ausduͤn⸗ 
ſtungen ihm jeden Augenblick den Tod bringen koͤnnen? Ueber dem Siechling 
ſchwebt wie das Schwert des Damokles ein ewiges memento mori, deſſen 
Furcht die Geiſtesbluͤthen knickt, ehe fie Fruͤchte anſetzen. Nur im Sonnenlicht 
der Kraft gedeihen die Geiſter, während fie im Mondſchein des Siechthums hin⸗ 
welkend verkümmern. Aber nicht allein die Energie, die Capacitaͤt und Leben⸗ 
digkeit des Geiſtes wird durch freie Entwickelung der Koͤrperkraft geſteigert, auch 
die moraliſche Veredlung wird durch fie befördert. Mangel an Kraft gebiert 
Feigheit, und Feigheit demoraliſirt. Wie durch die Kraft der Muth erzeugt 
wird, und durch dieſen Energie des Charakters, wird auf dem Turnplatz zugleich 
die Eitelkeit rege gemacht durch die uͤberlegene Koͤrperkraft zu ercelliven, jene 
Eitelkeit, die, edlen Urſprungs, die traurigen verheerenden Laſtet im Keime er⸗ 
ſtickt, die an dem Mark unſerer Jugend zehren, ein ſchleichendes Otterngift. 

Unſere Zeit iſt eine proſaiſche, trotzdem aus jedem Strauche ein Dichter uns 
anſingt, und doch iſt der Menſchennatur Poeſie noͤthig wie Waſſer dem Fiſche. 
Aber nicht allein im Gehirn der Dichter ſoll fie leben; fie ſoll aus dem Volke her⸗ 
vorgehen und es umranken, wie der Epheu die Ruinen der romantiſchen Vor⸗ 
zeit, lebendig und grün. Der Turnplatz iſt ein romantiſches, poetifhes Ele⸗ 
ment. Die freie Luft der Bewegung, die leichte leinene Tracht, die Gleich heit 
vor dem Geſetz der Kraft, die Ritterlichkeit der Beſchaͤftigung laſſen in der Seele 
des Jünglings ein Angedenken, nach dem er zurückſchaut aus der proſaiſchen Le⸗ 
denswüſte, wie der Wanderer nach der erquickenden Oaſe. 

Was kann man gegen das Turnen ſagen? — Eine uͤberzaͤrtliche Mutter 
kann befürchten, daß ihr Soͤhnchen im wilden Getuͤmmel die Aermchen verrenke 
oder ein Bein breche; ein duckmaͤuſiger Mucker kann die reine laute Jugendluſt 
verkezern, und hoͤchſtens ein pedantiſcher Paͤdagog die Zeit bedauern, die den 
classicis autoribus entzogen wird. 


Des Stroywiltwers Glück. 


Strohwittwer fein! Es iſt kein Gluck — 
Beim Himmel, nein, ich weiß kein zweites — 
Das uns bereitet ein Geſchick 

So ſchoͤn — und dennoch, Mancher ſcheut es! 
Er will die liebe, liebe Frau 

Stets unter ſeinen Augen haben, 

Und iſt ſie weg, iſt's gelb und grau 

Ihm, — ſo, als wär' ſie ſchon begraben. 


Der wär die Hälfte gerne los, 

Müßt er zum wahren Wittwer werden, 
So bitter duͤnken ihm und groß 

Der Ehe traurige Beſchwerden; 
Strohwittwerſchaft iſt Aufſchub nur, 
Nur eine Pauſe auf der Folter, 

Der Tod iſt radicale Cur 

Von allem Schreien und Gepolter. 


Doch beide irren, danket mich, 
Strohwittwerſchaft iſt, was ich preiſe, 

Da findet man am Beſten ſich 

Und man blamirt ſich keiner Weiſe; 

Man gilt fuͤr keinen Heuchler, weil 

Man nicht vergießt 'nen Strom von Thraͤnen, 
Und Seiner Selbſt verſchiednen Theil 

Sich nicht erſchoͤpft in Seufzen, Stöhnen. 


Und auch nicht für ein Stuͤck von Holz, 
Weil unbenetzt die Augen bleiben — 
Denn Thraͤnen vorzubringen wollt's 
Oft glücten nicht bei allem Reiben; 
Die Welt ſchreit nicht: der boͤſe Kerl! 
Jetzt iſt die beſte Frau geſchieden, 

Sie aller Weiber ſchoͤnſte Perl' 

Und er ſieht's an mit Luſt und Frieden! 


Wie fuͤr den Schüler, für das Kind 
Die Ferien ſind die liebſten Tage, 

So — iſt die Frau von Haufe — find 
Dem Mann die Zeiten ohne Klage; 
Da kann er endlich einmal ruhn, 

Da kann er kommen, kann er gehen, 
Da kann er, was er Luft hat, thun, 
Und braucht nicht Rede ſtets zu ſtehen. 


Da iſt es, wo der Kamm ihm wächſt, 

Wo er der Furcht ſich dreiſt entledigt, 
Denn nicht geleſen wird der Text 

Ihm mehr in der Gardinenpredigt; 

Er fuͤhlt ſich friſch, er fühlt ſich neu, 

Er hat im Haus was zu bedeuten, 

Ihn kränkt nicht Schmollen, noch Geſchrel, 
In ſolchen wahrhaft ſel'gen Zeiten! 


Doch iſt dabei dafür geſorgt, 

Daß nicht zu hoch die Bäume wachſen! 
Die Zeit läuft ab und ach! er horcht 
Nach ſeines Weibchens Wagenachſen; 


Das huͤtet ihn vor Narrethei, 


Das hat im Zaume ihn gehalten, 
Denn endlich kömmt die Zeit, wo neu 
Angeht der Gatlin Schalten, Walten. 


C. B. 


Lokales. 


Provinzie les. 


Am 24. d. M., dem zweiten Oſterfeiertage, fand zu Kiegnig die Eröffnung 
des chriſt⸗katholiſchen Gottesdienſtes in der von den Stadtbehoͤrden be: 


Aber die zärtliche Mutter kann unbeſorgt fein, die Uebungen werden Schritt! reitwilligſt eingeräumten Marienkirche ſtatt. Von nah und fern batten ſich 
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Gaͤſte eingefunden, und die in der Kirche verſammelte Menge mochte ſich leicht 
über 4000 Seelen belaufen, von denen die Mehrzahl wohl der proteſtantiſchen 
und roͤmiſch⸗katholiſchen Confeſſion angehörte: um 114 Uhr begann der Got⸗ 
tesdienſt nach dem in Breslau eingefuͤhrten Ritus, und endete nach zwei Uhr 
ohne die mindeſte Stoͤrung. Nach einer ſehr geiſtreichen Predigt dankte Herr 
Pfarrer Ronge der evangeliſchen Gemeinde der Kirche und den Stadtbehoͤrden 
für die freundliche Aufnahme, welche der neuen Gemeinde gewaͤhrt worden ſei, 
und am Ende des Gottesdienſtes fand die Darreichung des heiligen Abendmahls 
unter beiderlei Geſtalten an etwa 130 Gemeindemitglieder ſtatt. — Sehr erhe⸗ 
bend war die Kirchenmuſik, zu welcher Herr Stadtmuſikus Bilſe das Orcheſter 
gewaͤhrt hatte, das von Herrn Lehrer Ruͤffer dirigirt wurde. Das Saͤnger⸗ 
chor beſtand aus den Lehrern der ſtaͤdtiſchen Anſtalten und der Umgegend. — 
Nach dem Gottesdienſte verrichtete Herr Ronge die Taufe an einem neugebornen 
Kinde eines Gemeindemitgliedes und reiſte Abends 6 Uhr nach Leipzig, um 
dort den wegen eines Concils anberaumten Verſammlungen beizuwohnen. 


Eine Scene auf der Riederſchleſ.⸗Märkiſchen 
Eiſenvayn. 


Bei Abgang des Fruͤhzugs am 24. d. M. ſtieg auf hieſ. Bahnhofe ein 
junger Mann in einen Wagen III. Klaſſe, nachdem der betreffende Schaffner 
die Billets bereits abgenommen und ſeinen Sitz auf dem Dach des Wagens ein⸗ 
genommen hatte. Der Fremde hatte kein Billet mehr bekommen koͤnnen, und 
kaum war er eingeſtiegen, als ſich der Zug in Bewegung ſetzte. In Stephans⸗ 
dorf zahlte der blinde Paſſagier freiwillig die 21 Silbergroſchen an den Schaff⸗ 
ner nach, und die Sache ſchien abgemacht. Auf dem Bahnhofe zu Maltſch 
jedoch machte der Zugführer dem Schaffner die bitterſten Vorwürfe, daß er ſich 
unterſtanden habe, Leute ohne Billets mitzunehmen, und obgleich der Paſſagier 
erklaͤrte, daß wenn irgend Jemand, nur er ſelbſt die Schuld trage, da der Schaff⸗ 
ner ihn gar nicht einſteigen geſehen habe, ſo drohte er dem Schaffner dennoch, 
ihn bei der Direktion wegen Pflichtvergeſſenheit anzuzeigen. — Als der Schaff⸗ 


ner, der ſich ſehr beſcheiden betrug, den Paffagieren des Wagens die Billets ab⸗ 


forderte, und mehrere Paſſagiere ſich ihm als Zeugen anboten, daß er nichts ver⸗ 
brochen habe, trat der Herr Zugfuͤhrer hinzu, und rief: „Hier iſt kein Ort zum 
Raiſonniren, und Zeugen brauche ich nicht!“ — Wir erſuchen den Herrn Zug⸗ 
fuͤhrer, kuͤnftig die Achtung gegen das Publikum nicht mehr zu verletzen. 
Mehrere Reiſende. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. Auf der Oberſchleſ. Eiſenbahn ſind vom 
16, — 22. März 3249 Perſonen gefahren. Die Einnahme betrug 2561 Rthl. 


Breslau-⸗Schweidnitz-Freiburger Eiſenbahn. 
ren im ſelben Zeitraume 2168 Perfonen. 
2326 Rthl. 17 Sgr. 6 Pf. 


Auf dieſer Bahn fuh⸗ 
Die Einnahme belief ſich auf 
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Such ein Dienftiubiläum. 


Unter dieſer Ueberſchrift enthaͤlt die Geraer Zeitung Folgendes: „Morgen’’ 
— fagte Serenissimus regens LXXII. — „iſt auch ein filbernes Jubilaͤum.“ 
Auf die Frage, welches? ſagten Sie: „Morgen vor 25 Jahren trat ich, aus dem 
Wagen ſteigend, in die offentlichen Geſchaͤfte ein, an denen, wie eine Art Se⸗ 
cretair, mein verewigter Vater mich Theil nehmen zu laſſen die unvergeßliche 
Gnade und Wohlthat hatte. — Das iſt mein 25jaͤhriges Jubilaͤum, das ich 
morgen ſtill im Andenken feiern und nicht anders gefeiert wiſſen will“ 
— Das iſt doch landesvaͤterliches Wohlwollen und durchlauchtiger Styl! 


Zu einem Schulzen auf einem Dorfe kam vor kurzer Zeit ein Mann, um 
ihm anzuzeigen, daß er ſich entſchloſſen habe, daſelbſt ein Grundſtuͤck zu erwerben. 
Der Schulze fordert ihm das noͤthige Zeugniß uͤber ſeinen fruͤhern Aufenthalts⸗ 
ort ab, und da der Andere dies nicht vorzuweiſen oder uͤberhaupt anzuſchaffen 
noͤthig zu haben glaubt, erklaͤrt ihm der Schulz die Verordnung, geſpraͤchsweiſe 
hinzufuͤzend, daß ja ſonſt jeder Vagabond kommen und ſich habilitiren wol⸗ 
len koͤnnte. Der Mann nimmt dieſe Aeußerung des Schulzen uͤbel, ſagt, daß 
er injurioͤs beleidigt ſei, und ſein Recht weiter ſuchen werde. Der Schulz em⸗ 
pfaͤngt nach einiger Zeit richtig die Vorladung und uͤbergiebt die Geſchichte einem 
nahmhaſten Mandatar — aber wie erſtaunen Beide, Advokat und Client, als 
das erſcheinende Erkenntniß den Schulzen zu 24 Stunden Gefaͤngniß verdammt! 
Der augenſcheinlich durchaus unſchuldige Schulz bittet um Einreichung einer Aggra⸗ 
vation. Der Juſtitiar beauftragt ſeinen Sekretair mit der Abfaſſung; als aber 
dieſer die noͤthigen Paragraphen im Landrecht nachſucht, ergiebt ſich, daß ein 
Aggravationsgeſuch nur bei einer Strafe uͤber 24 Stunden zuläffig iſt. Der 
Schulz muß demnach entweder 24 Stunden ſitzen, oder die entſprechende Geld⸗ 
ſtrafe entrichten. 


Als der Profeſſor Vater einen Sohn taufen ließ und ihn Herrmann ge⸗ 
nannt hatte, ſagte eine geiſtreiche Dame: „Dieſer Knabe iſt ſchon in der Wiege 
Chriſt, Sohn, Herr, Mann und Vater.“ 


| 
Die engliſchen Guineen führen den Namen, weil fie zuerſt aus dem Golde 
gepraͤgt wurden, welches engliſche Kaufleute aus Guinea brachten. Der Ster⸗ 
ling iſt nur eine eingebildete Muͤnze, wie etwa die franzoͤſiſchen Piſtolen, doch 
rührt ihr Name von einer Münze her, welche in Schottland vor der Vereini⸗ 
gung deſſelben mit England wirklich im Gebrauche war und ſo genannt wurde, 
weil ſie zuerſt in dem Schloſſe Sterling, zehn Meilen von Edinburg, geſchlagen 
wurde. 


. | ei 
Allgemeiner Anzeiger. 
Inſertions gebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum uur Sechs Wfeunige. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) Hrn. Bereiter Arld, vom 16. d. M., | 
2) Hrn. Louis Schleſinger, vom 20. d. M., 
3) Hrn. Redakteur Roland, vom 21. d. M., 
4) Hrn. Simon Hilſe, vom 22. d. M., | 
5) Hrn Juſtitiar Nubens, vom 22. d. M. | 

koͤnnen zuruͤckgefordert werden. — 


Breslau den 24. März 1845. 
Stadt ⸗Poſt- Expedition. 


Schoͤne reine birkene Bohlen zu Fournie⸗ 
ren, ſo wie ganz trockne kieferne Spundebret⸗ 
ter find ſtets vorräthig bei 

. Raven“, 
Margarethenſtraße Nr. 3. 


Für einen Knaben, 


der die Schuhmacherprofeſſion gründ: 
lich erlernen will, wird eine der größten hie⸗ 


TMeater · Meyer toit. 


Donnerftag den 27. Mörz: „Zampa““ 
oder: „die Marmorbraut.“ Oper in 
3 Akten. Muſik von Herold. 


ling durchaus keine Nebenarbeit verrichten 
darf, beſte Koſt und billigſte Aufnahme hat, 
täglich zwiſchen 12 und 2 Uhr Mittags nach⸗ 
gewieſen. Grüne Baumbrücke Nr. 1 
drei Treppen, links. 


— 


Vermiſchte Anzeigen. | 5 


„„Ein mit guten Schulzeugniſſen verſehener 
2 Thaler Belohnung 


Knabe, welcher die Vergolde⸗Kunſt erlernen g 
demjenigen, welcher einen verloren gegans 


will, wird verlangt. Von wem? — ſagt d 
Commiſſionair Herr tag 4 
genen ſchwarzen Muff Scheitniger⸗Straße 
Nr 7, beim Tiſchler Bohne abgiebt. | 


Peſchke, | 
Ohlauerſtraße Nr. 23. 


Serail⸗Balſam, 


das ittel ön 
2 ui — 1 Berfhönerung und Verfeinerung des Teints 


Biiſcchofſtraße, Stadt Rom 


ſigen Schuhmacherwerkſtätten, wo der Lehr: | 


Gardinen-Zeuge, 


in allen Breiten, glatt, brochirt, ſo wie auch karirt, geglättete 1 breite Cattune in den 
neueſten Muſtern, Franzen und Borten, Meubel⸗Damaſt in Baumwolle, Leinen und 
Wolle, 2 wollene Tiſchdecken, fo wie abgepaßte Gardinen, offerire ich zu auffallend bil⸗ 


ligen Preiſen. - 2 
| S. Ningo, 


Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbruͤcke. 


Eine Wohnung 
für ein anſtändiges Mädchen iſt zu erfragen 
Weidenſtraße Nr. 28, zwei Stiegen 
vorn heraus. 


20, 5 


Eine meublirte Stube 
iſt bald oder den 1. April zu beziehen 


Altbüßerſtr. Nr. 3, drei Stiegen. 


Ohlauer⸗- und Gebirgsmehl 


in beſter Qualität, ſo wie auch gutes Land⸗ 
und Bäckerbrot, iſt billig zu haben in dem 
neuen Verkaufslokal 


Hinterhäuſer Nr. 


am Roßmarkt. 


Ein Knabe, 


welcher Luft hat, Handſchuhmacher zu ler⸗ 3 
nen, kann ſich melden ö 


93 laſſtellen find bald zu beziehen Niko: 
Reufheftraße Nr. 23. e ke r ein. 


echtes Klettenwurzel· Bel, 


empfiehlt a Flacon 4 Sgt., aH 2 f 
E. E. Aubert, 


* Biſchofftraße, Stadt Rom. 


NE 


Maſchinendruck und Papier von Hei 


nrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


| 


